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Weisheit, die zu Gott führt

P. Willibald Hopfgartner
Welche Weisheit führt zum Erlöser hin? So fragen wir uns, wenn wir auf die drei Weisen blicken, die vor dem göttlichen Kind auf dem Schoß Mariens knien. Offensichtlich sind nicht alle auf ihn aufmerksam geworden, schon damals nicht. Welche Weisheit also führt zur Erkenntnis des göttlichen Retters der Welt?

Ein erster Weg ist das Geheimnis des Kosmos. Der „gestirnte Himmel über uns“, wie Kant sagte, lässt die Menschen Gott ahnen. Die unendlichen Räume des Alls, von denen man damals zwar noch nicht so viel wusste wie heute – aber ob wir da und dort einige Tausenderstellen hinzufügen müssen zu Lichtjahren oder Galaxien: es ändert nichts daran, dass es ein unermesslicher Kosmos ist, dass die Harmonie der Bewegungen in diesem All unbegreiflich ist. Vor all dem kann es ja nur staunende Ehrfurcht geben. Das alles war am Anfang der Astronomie als Wissenschaft, die ja bekanntlich im Orient entstanden ist,  gewissermaßen selbstverständlich. Aus der Beobachtung der Gestirne kamen die drei zur Erkenntnis von der Geburt eines Königs im Volks Israel. 

Der russische Märtyrer Pavel Florenskij, Priester der orthodoxen Kirche, zugleich anerkannter Physiker mit einigen aufsehenerregenden Patenten, in einem stalinistischen Gulag 1935 ums Leben gekommen, schrieb seinen fünf Kindern folgende Zeilen nach Hause.

Betrachtet, so oft ihr könnt, die Sterne.

Wenn euch schwer ums Herz ist,

betrachtet die Sterne, oder bei Tage den blauen Himmel.

Wenn ihr betrübt seid,

wenn man euch beleidigt,

wenn euch etwas nicht gelingt,

wenn ein Sturm in eurer Seele tobt,

tretet hinaus ins Freie und bleibt allein mit dem Himmel.

Dann wird eure Seele zur Ruhe kommen.

Die schweigenden Räume des Alls, das unfassbare Blau eines Sonnenhimmels, sie lassen uns das Geheimnis ahnen, aus dem alles hervorging und in dem alles lebt.

Wir leben heute leider weithin in einem rein ökonomischen Verhältnis zur Schöpfung. Jemand hat einmal sehr treffend gesagt: „Wir haben heute Holz und 

Wasserkapazität, statt Wälder und Seen.“ Wir messen alles in den Kategorien der Nützlichkeit oder Konsumierbarkeit, und darum gehen wir an den Wundern vorbei. Wer von den Tausenden Schifahrern, die an Weihnachten unsere Pisten befahren, wer von ihnen wird einmal seine Gedanken zum Schöpfer erheben und ihm danken dafür, wie schön, wie herrlich alles um ihn ist?  Der Mensch genießt in den schönen Dingen sich selbst, er weiß nichts von Gott dabei. 

Aber die Weisen gelangen mit ihrer Wissenschaft allein noch nicht ans Ziel – sie müssen auch fragen. Und zwar bei denen, die entsprechende „Kompetenz“ haben. Sie stoßen auf jene, die die Hl. Schrift zu lesen verstehen. Im Buch der Natur konnten sie selber lesen, im Buch der Hl. Schrift kann man nicht auf eigene Faust lesen; dieses Buch erschließt sich nur in der gläubigen Gemeinschaft; unter jenen Menschen, die über Generationen hin die Erfahrung mit dem Wort Gottes gesammelt und weitergegeben haben. Und so erfahren sie von den Schriftgelehrten vom Geheimnis der Erwählung: eines Volkes, einer jungfräulichen Mutter, einer Stadt. Eine Folge von Erwählungen, damit dieser König überhaupt kommen kann. 

Die Folge von Erwählungen drängt alles andere in den Hintergrund: den feindlich gesinnten Herrscher, die ärmlichen Umstände der Eltern des Kindes, die völlige Ausgeschlossenheit von äußeren Machtmitteln. Von diesen Erwählungen geht alles aus! Und so entdecken sich die drei Weisen selbst als göttlich Erwählte, die durch den Stern zu dem Ort geführt wurden, an dem sich die Hoffnung eines Volkes, ja der Menschheit erfüllt. Sie selbst erfahren sich jetzt als Auserwählte, gerufen, diesen geheimnisvollen König kennen zu lernen. Das ist das zweite wichtige Merkmal dieser Weisheit: Das Leben im Zeichen der göttlichen Erwählung sehen. Oder sagen wir es anders: die Weisheit, die darin liegt, einen Platz in Gottes Plan, als von Ihm irgendwie Erwählter anzunehmen. Wenn wir das auf uns selber anwenden wollen: Weisheit ist dann das dankbare Staunen darüber, dazu erwählt zu sein, Christus kennen zu dürfen.

Weisheit ist aber zuletzt weit mehr als ein Wissen, keine bloße Befriedigung der intellektuellen Neugier. Sie ist zuletzt, das zeigen die drei Weisen: Ein Schenken von Eigenem. Hingabe; Selbsthingabe im tiefsten. Denn Gold, Weihrauch und Myrrhe bezeichnen viel mehr als einen materiellen Wert. Die Weisheit weiß, dass vor dem Geheimnis Gottes der Mensch zuerst und wesentlich ein Gebender sein muss – nicht von Dingen, sondern von sich selbst.

Ich komme, bring und schenke dir,

was du mir hast gegeben.

Nimm hin, es ist mein Geist und Sinn,

Herz, Seel und Mut, nimm alles hin,

und laß dirs wohl gefallen.

(Weihnachtslied von Paul Gerhardt) 

Damit schleißt sich der Kreis. Das ist die Weisheit, die zur Erkenntnis des Retters führt: Zuerst die Ehrfurcht vor dem Geheimnis der Schöpfung; dann das Staunen über die Folge von Erwählungen, in die ich selber eingebettet bin; und schließlich die Bereitschaft, sich selbst diesem göttlichen Kind zu schenken. 

